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SJtonatsblätter für ïlîarien=93crefjrung unb pr göroerung ber SBallfalfrt p unfeiex
Ib. grau im Stein. — SpeäieH gefegnet nom §1. SSater Sßius XI. am 24. SJfai 1923.

herausgegeben uom SBaUfabrtsoerein ju SJtariaftein. Slbonnement iäb>rli(f) 2.50
©injalflungen auf i|3oftd)ecHonto V 6673

Sfïr. 5 SDlartaftein, 9^ot)cmber 1925 3.^aÇtgcmg

©rufo an SDÎarta, am £yefte ber unfcefletften

©mpfängntö

3mar ift es taltcr SBintcr unb Scbnee bcbcdt bic glur,
Sic SBöglctn alle fdjmeigcn unb öb' ift bie Statur,
SEobl möd)t' fo gern id) minbcn ein Äränglctn fd)ön unb prt,
Sod) nic^t non Censes SBIiitcn, uon 231umcn anb'rcr Slrt.

Sen Ärans, ben möcbt id) bringen ber himmelstönigin;
Su bift ja meine SJtuttcr, bein armes Äinb id) bin;
C£r fei su beinern gefte, o gungfrau, bir gemeint,
D Ünbeflcdte, Steine, nimm ruas mein herj bir beut!

Sas erftc ift ein SBeildjcn, bas tief verborgen blüljt,
Sas ftets am liebften mcilet, bort, roo tein Slug' es ficht ;

©ib mir bafiir bic Semut, bie in ben Staub fid) beugt,
Sic mad)t uns grof; im himmel, roie uns bein Soljn bezeugt.

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Föroerung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich 2.50
Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673

Nr. 5 Mariastein, November 1925 3. Jahrgang

Gruß an Maria, am Feste der unbefleckten

Empfängnis

Zwar ist es kalter Winter und Schnee bedeckt die Flur,
Die Vöglein alle schweigen und öd' ist die Natur,
Wohl möcht' so gern ich winden ein Kränzlein schön und zart,
Doch nicht von Lenzes Blüten, von Blumen and'rer Art.

Den Kranz, den möcht ich bringen der Himmelskönigin;
Du bist ja meine Mutter, dein armes Kind ich bin,
Er sei zu deinem Feste, o Jungfrau, dir geweiht,
O Unbefleckte, Reine, nimm was mein Herz dir beut!

Das erste ist ein Veilchen, das tief verborgen blüht,
Das stets am liebsten weilet, dort, wo kein Aug' es sieht;
Gib mir dafür die Demut, die in den Staub sich beugt,
Sie macht uns groß im Himmel, wie uns dein Sohn bezeugt.



Sann reid) id) bit bic üilie su beinem gefte bout',
Sag nie ein £>aucf) bcflccte iljr fdjünes, racines Ätcib!
ÎUÎaria, 23ilb ber Unfd)ulb, o mad)' mid) îeufdj unb rein,
Dag nie ber Staub ber Sünbe berühr' bie Seele mein!

îlud) tueil)' id) bir bie IKofc mit iljrcr garbenglut
211s 23ilb ber fdjönen Siebe, bie bir im Wersen rul)t.
D lag fie allzeit leuchten aud) mir ins fiers Ijineiri,
Sag id) non fjerseu liebe ©ott unb ben 9ïâd)ften mein!

2lud) einen 3u>cig ber ffltijrte bring' id) bir liebeub bar.
Sie SJtprtc fd)miidt bic Jungfrau, bie 23raut am Staualtar. -

D Jungfrau ber Jungfrauen, bu geller, lidjter Stern,
D lag mid) Jungfrau bleiben mie bu, bie SBraut bes f>etrn!

©in lentes 231ümlcin pflüct' ici), non garb' bes Rimmels 931au,
©s bliiljt fa fd)ön unb liebtid) auf jeher grünen 2lu.
Sein îtuge blid't uoll Hoffnung empor juni fümmelslidjt;
Sas 331ümlein, bas ici; meine, es ()cigt: SScrgifjmcinnidjt.

SOergig mein nidjt, 9Jîaria, befdjiit)' mid) immerbar,
Sir œcibe id) mein Ceben, mid) felbft, mid) gait,) unb gar.
Unb roenn mir cinft mirb fdjimmem ber Sterbeferje Serein,
iUîaria, liebe fôïuttcr, o bann uergig nid)t mein!

©ottesbierift=Drbmmg nom 22. 9Î0Dember
bi5 27. De5ember 1925

22. Stop. 25. unb lester Sonntag nad) ^fingften. SI. UReffen 6, (5.30, 7 unb 8

Utjr. 9.30 "Prebigt unb Çodjamt. 9tad)mittags 3 Upr 23efper, Slusfefcung,
6egen unb Saloe in ber ©nabenfapelle.

29. Jiob. 1. Slboentfonntag. ©ottesbienft=Orbnung roie am 22. Sfooember.

30. 9ïoo. geft bes i>l. 2lpoftel 2lnbreas. 8.30 21mt.

33om 5.—8. Sejember ffnben ©jersitien für 3ünglinge ftatt. 3eben
21benb 6 Uf)r fMusfehung, URiferere unb Segen. 21m 8. Desember nach=

mittags 2 Ul)r feierliche Schlujjanbacht ber ©jersitien.
2. Sonntag im 2tboent. ©ottesbienft=Orbnung roie am 22. Uîooembcr.

§eft ber unbefledten ©mpfeingnis ÏÏDÎariâ. §1. SOÎeffen 6, 6.30, 7 unb
8 Ufro. 9-30 '•Prebigt unb feierliches frochamt. Nachmittags 3 ilt)r feier=
liehe 23efpcr unb Saloe.
3. 21boentsfonntag. ©ottesbienft=Orbnung mie am 22. Nooember.
4. 2lbpcntfonntag. ©ottesbien|ft=Orbnung rote am 22. Nooember
geft bes hl. 2lpofteI ©bornas. 8.30 2lmt.
23igil non 3Beil)nachten. 8.30 21mt.

fäocbbetliges SBeihnachtsfeft. Der Nacf)t=©ottesbienft finbet nicht um
12 Uhr, fonbern erft unt 2 Uhr ftatt. gcierlicfjes Socbamt, nachher 23eid)t=

gelegenheit unb hl- Steffen in ber ©nabenfapelle. Die hl- Kommunion
roirb nur in ber ©nabenfapelle ausgeteilt. §>a[b 7 Uhr fmtenamt in
ber ©nabenfapelle. 9.30 feierliches Hochamt unb prebigt in ber Sfirche.

Nachmittags 3 Uhr feierliche 33cfper, 2lusfefsung unb Segen, fpernad)
Saloe in ber ©nabenfapelle.

6. Des.
8. Des.

13. Des.
20. Des.
21. Des.
24. Des.
25. Des.

2

Dann reich ich dir die Lilie zu deinem Feste heut',
Daß nie ein Hauch beflecke ihr schönes, weißes Kleid!
Maria, Bild der Unschuld, o mach' mich keusch und rein,
Das; nie der Staub der Sünde berühr' die Seele mein!

Auch weih' ich dir die Rose mit ihrer Farbenglut
Als Bild der schönen Liebe, die dir im Herzen ruht,
O last sie allzeit leuchten auch mir ins Herz hinein,
Dast ich von Herzen liebe Gott und den Nächsten mein!

Auch einen Zweig der Myrte bring' ich dir liebend dar.
Die Myrte schmückt die Jungfrau, die Braut am Traualtar,
O Jungfrau der Jungfrauen, du Heller, lichter Stern,
O last mich Jungfrau bleiben wie du, die Braut des Herrn!

Ein letztes Blllmlein pflück' ich, von Färb' des Himineis Blau,
Es blüht so schön und lieblich auf jeder grünen Au,
Sein Auge blickt voll Hoffnung empor zum Himmelslicht^
Das Blllmlein, das ich meine, es heisst: Vergißmeinnicht,

Vergiß mein nicht, Maria, beschütz' mich immerdar,
Dir weihe ich mein Leben, mich selbst, mich ganz und gar.
Und wenn mir einst wird schimmern der Sterbekerze Schein,
Ataria, liebe Mutter, o dann vergiß nicht mein!

Gottesdienst-Ordnung vom 22. November
bis 27. Dezember 1925

22, Nov. 25, und letzter Sonntag nach Pfingsten. Hl, Messen 6, 6.30, 7 und 8

Uhr. 9.30 Predigt und Hochamt, Nachmittags 3 Uhr Vesper, Aussetzung,
Segen und Salve in der Gnadenkapelle.

29, Nov, 1, Advcnlsonntag, Gottesdienst-Ordnung wie am 22. November.

30, Nov. Fest des hl, Apostel Andreas. 8.30 Amt,
Vom 5.—8. Dezember finden Exerzitien für Jünglinge statt. Jeden
Abend 0 Uhr Aussetzung, Miserere und Segen. Am 8. Dezember
nachmittags 2 Uhr feierliche Schlustandacht der Exerzitien,
2. Sonntag im Advent. Gottesdienst-Ordnung wie am 22, November,

Fest der unbefleckten Empfängnis Maria, Hl, Messen 0, 0.30, 7 und
8 Uhr. 9.30 Predigt und feierliches Hochamt. Nachmittags 3 Uhr feierliche

Vesper und Salve.
3. Adventssonntag. Gottesdienst-Ordnung wie am 22. November.
4. Adventsonnlag. Gottesdien>st-Ordnung wie am 22. November
Fest des hl. Apostel Thomas, 8,30 Amt.
Vigil von Weihnachten. 8.30 Amt.
Hochheiliges Weihnachtsfest. Der Nacht-Gottesdienst findet nicht um
l2 Uhr, sondern erst um 2 Uhr statt. Feierliches Hochamt, nachher
Beichtgelegenheit und hl. Messen in der Gnadenkapclle, Die hl, Kommunion
wird nur in der Gnadenkapelle ausgeteilt. Halb 7 Uhr Hirtenamt in
der Gnadenkapelle. 9.30 feierliches Hochamt und Predigt in der Kirche.
Nachmittags 3 Uhr feierliche Vesper, Aussetzung und Segen. Hernach
Salve in der Gnadenkapelle.

0, Dez,
8, Dez,

13. Dez.
20, Dez,
21, Dez.
24. Dez.
25. Dez.



26. Des. geft bes bl. (frsmartprers Stepbanus. 8.30 Stmt. SKad)ber Segnung
bes SBeines 311 Sbren bes bl- Stephanas unb Austeilen besfelben.

27. Des. geft bes bl. Vpoftels 3obannes. 8.30 2lmt. Stadler Segnung bes
Vkines 311 (ïbrcn bes hi- Bobanncs unb Sinsteden besfelben.

î)er 3Iboertt
Die feierlicbc (Einleitung unb evnftc Vorbereitung auf bas §>od)feft VScibnacb*

ten ift bie ©nabenseit bes SMboentes. SVacb after 3tnfcf)auung Perfinnbifbet er bie
oiertaufenb 3al)re bes Sitten Tejffamentes, bes fogenannten 9Beltaboentes, oon
2tbam bis (Ebviftus. Schon im alten Cöefetje barrten bie Völler auf ben hertn.
tiefer fogenanntc Söeltaboent mit ftets fid) fteigernbem Srioarten bes ©rlöfers ift
bas Vorbilb unferes jettigen Äirrbenaboentes. 2Bir muffen baber ben Vfeltaboent
mit feinen 9Keffiast)offnungen oon ber rein liturgifcben, jährlichen Vnfunft Sbrifti
in ben Seelen ber ©laubigen an ÏBeibnacbten auseinanberbalten. hier berüdfidv
tigen mir nur ben liturgifeben Stboent.

Der Vboent ift bic Vorfeier oon 3Beibnad)ten. Der ©ebanfe ber hier bie
Äirdre befebeiftigt, ift, wie ber Vame fagt, bie SInlunft bes göttlichen 3efus=$inbes
31t Vetbfebem. (£s gibt nad) ben mittelalterlichen Siturgifern eine breifache Vnfunft
bes §>errn: bie Stnfunft (Ebrifti bei ber 3eitlid)en ©eburt SDtarias, bie Vnfunft
(Sbrifti im fjersen bes Sünbers 311 feiner Vefcbrung, an jeber bl- 2ßeibnad)t unb
enbficb bie SInfunft bes Sobnes ©ottes einftens mit SRacbt unb §>errlid)leit am
jüngften Tage. Unfer Vboent ift bie tieffinnige geier ber Vnfunff Tbrifti 3U

Vetblebem. Stber aud) bie ©ebanfen bes sroeiten unb letjten VMeberfommens finb
im Vboenfe angebeutet.

Der Iiturgifd)e Slboent beginnt mit beut Sonntag, ber bem geftc bes 1)1.

Slnbreas (30. Vooember) am näcbftcn liegt. Vnbreas toirb nad) ben Mittelalter*
Iid)en ßiturgit'ern als ber (Eröffnet' bes Kirchenjahres be3eid)net, ba er feinen
Vruber Simon Vetrus 311 3efus geführt, (fr mar aud) juerft berufen, ber grofte
2iebbaber bes Kreuses, ber ja am Kreuse litt. 3ft nun bie Vorfeier bes Vseib

nad)tsfeftes eine Vergegenioärtigung bes Sitten Vunbes mit feinem Verfangen
nad) Sicht unb Sünbenbefreiung, mit feiner Sebnfud)t nad) (fbviftus unb feinem
Steiche, fo but biefe 3eif ben (Ehcirafter bes (frnftes, in beutfd)en ©egenben nod)

gehoben, bureb bas Schweigen ber Statur unb bas Daniel ber Sage. 3n ber bl-

Vteffe trägt ber ffriefter bie oiofette garbe (garbe ber Vufte), bas ©foria toirb
aufter an ben gefftagen nicht gebetet, bie Orgef oerftummt. Der Vujfprebiger
Johannes ber Täufer, ber Vorläufer bes §>errn, tritt mit feinen Vufemabnungen
am 3orban auf unb ruft am Sonntag in bie Stäume ber Stird)en nad) Vufsge*
finnung. 3n gaften fotfen mir uns auf bie Stnfunff (Ebriffi oorbereiten, baber bas

Quatemberfaften nad) bem britten Vboentfonntage. Die Stboentgeit ift fomit äbn*
lid) ber oiersigtägigen gaffen, nur mit bem Unterfcbiebe, baft hier bie Kirche, nid)t
trauert, fonbern bangt, baff hier ber SBeg 311m Sichte fid) öffnet unb bie greube
nach bem Sichte bes Stteffias fid) babnbriebt (3. Vboentfonntag: ©aubete; Vseib*

nachtsoigif). Daher toirb bas freubige Slffeluja gefangen. 3n ber gaften3cit
oerftummt es, ba bie oiersig Tage oon ben ©ebanfen unb oon ber Stauer über ben

Tob Sbrifti getragen toerben.

Die oier Sonntage finb ein Vusbrud eines immer mehr fich fteigernben Sei)*
nens nach bem (Erföfer. 3ft bie Hoffnung am 1. Sonntage nod) febr oerhalten, fo

öffnet fie fid) plöftfich ©aubete unb jubelt in fiegbafter greube: Vabe iff ber

Ar. Dez. Fest des hl. Erzmartyrers Etephanus. 8.3i> Amt. Nachher Segnung
des Weines zu Ehren des hl. Stephanus und Austeilen desselben.

-7. Dez. Fest des hl. Apostels Johannes. 8.3g Amt. Nachher Segnung des
Meines zu Ehren des hl. Johannes und Austeilen desselben.

Der Advent
Die feierliche Einleitung und ernste Vorbereitung auf das Hochfest Weihnach-

ten ist die Gnadcnzeit des Adventes. Nach alter Anschauung versinnbildet er die
viertausend Jahre des Alten Testamentes, des sogenannten Weltadvenles, von
Adam bis Christus. Schon im alten Gesetze harrten die Völker auf den Herrn.
Dieser sogenannte Weltadvent mit stets sich steigerndem Erwarten des Erlösers ist
das Vorbild unseres jetzigen Kirchenadventes. Wir müssen daher den Wcltadoent
mit seinen Messiashoffnungen von der rein liturgischen, jährlichen Ankunft Christi
m den Seelen der Gläubigen an Weihnachten auseinanderhalten. Hier berücksichtigen

wir nur den liturgischen Advent.
Der Advent ist die Vorfeier von Weihnachten. Der Gedanke der hier die

Kirche beschäftigt, ist, wie der Name sagt, die Ankamst des göttlichen Jesus-Kindes
zu Bethlehem. Es gibt nach den mittelalterlichen Liturgikern eine dreifache Ankunft
des Herrn: die Ankunft Christi bei der zeitlichen Geburt Marias, die Ankunft
Christi im Herzen des Sünders zu seiner Bekehrung, an jeder hl. Weihnacht und
endlich die Ankunft des Sohnes Gottes einstens mit Macht und Herrlichkeit am
jüngsten Tage. Unser Advent ist die tiefsinnige Feier der Ankunft Chrijsti zu

Bethlehem. Aber auch die Gedanken des zweiten und letzten Wiederkommens sind
im Advente angedeutet.

Der liturgische Advent beginnt mit dem Sonntag, der dem Feste des HI.

Andreas (3g. November) am nächsten liegt. Andreas wird nach den mittelalterlichen

Liturgikern als der Eröffner des Kirchenjahres bezeichnet, da er seinen

Bruder Simon Petrus zu Jesus geführt. Er war auch zuerst berusen, der groste

Liebhaber des Kreuzes, der ja am Kreuze litt. Ist nun die Vorfeier des Weih
nachtsfestes eine Vergegcnwärtigung des Alten Bundes mit seinem Verlangen
nach Licht und Sündenbefreiung, mit seiner Sehnsucht nach Christus und seinem
Reiche, so hat diese Zeit den Charakter des Ernstes, in deutschen Gegenden noch

gehoben, durch das Schweigen der Natur und das Dunkel der Tage. In der HI.

Messe trägt der Priester die violette Farbe (Farbe der Büste), das Gloria wird
auster an den Festtagen nicht gebetet, die Orgel verstummt. Der Bustprediger
Johannes der Täufer, der Vorläufer des Herrn, tritt mit seinen Bustmahnungen
am Jordan auf und rust am Sonntag in die Räume der Kirchen nach Bustge-
sinnung. In Fasten sollen wir uns auf die Ankunft Christi vorbereiten, daher das
Quatemberfasten nach dem dritten Adventsonntage. Die Adventzeit ist somit ähnlich

der vierzigtägigen Fasten, nur mit dem Unterschiede, dast hier die Kirche, nicht

trauert, sondern bangt, dast hier der Weg zum Lichte sich öffnet und die Freude
nach dem Lichte des Messias sich bahnbrichl (3. Adventsonntag: Gaudete; Weih-
nachtsvigil). Daher wird das freudige Alleluja gesungen. In der Fastenzeit ver-
stammt es, da die vierzig Tage von den Gedanken und von der Trauer über den

Tod Christi getragen werden.

Die vier Sonntage sind ein Ausdruck eines immer mehr sich steigernden Sehnervs

nach dem Erlöser. Ist die Hoffnung am 1. Sonntage noch sehr verhalten, sv

öffnet sie sich plötzlich Gaudete und jubelt in sieghafter Freude: Nahe ist der



fpevv, foiHint, laßt uns ibn anbeten. Gaudele in Domino; iteruin gaudetc:: Dominus
enim prope esi. ®ie do m 17.—23. Dezember in bev 33efper oerrichteten }oge-
nannten großen Zllntipbonen eröffnen gleichfam eine feierlicb-evnfte Stooene auf
bie 3Bcibnad)tsanf'unft bes £>crrn. Sie geigen bie SDteffiasevmartungen am er-
regteften unb als abgefchloffcn, ba ja bie SBeibnacbtsoigil (24. December) febon
bie SBcihnachtsfreube, bas Kommen bee. fôerrn preift.

23or 2Betïjrtad)ten
©laiffenber minterlidjer Duft an ben Rängen unb £>eden, bev erfte Sd)nee mit

ben begleitenben UBinterfreubcn bev fröhlichen 3ugenb, bann toieber fonnige 3Bin=

tertage, an benen bie Sonne mie bimmlifcbes 2ßeibnad)tsleud)ten buveb bie SSBoIt'en

bricht, bilben bie fftaturftimmung ber ftilien Slboentsjeit, ber 9Bochen unb îage
oor Sfßeibnacbten. 3n ben Klein- unb ©roßftäbten, bie reirf) ausgeriifteten Sen-
fier ber Kaufläben, bie abenbs feenhaft erleuchtet, Sicht unb ©tana in bie Strafen
unb ©äffen roerfen unb zur 23efid)tigung rufen, fôier SBintertleiber unb Spovt-
artifel, foftbare Simmereinrichtungen, funtelnbe Schmud- unb ?tippfachen bcr
3umeliers, bort Spielzeuge für bie 3ugenb, iUtofaif- unb SMrfelfpiele, hölzerne
unb metallene 23aufäften, t'ünftliche Sifenbahnanlagen bis herab zum Schaufel-
pferb, zum Küchengeräte unb s~Puppe ber Kleinen, bie 2Iusftellungen ber 33uchbänb-
ler mit ihren neueften litevarifchen 3Beihnad>tsevfchetnungen, bie ©efchäfte ber 231u-

menhänbler, bie mitten im 9Binter grueling unb Sommer in unfere SBohnungcn
Zaubern, bie oerlodenben Konditoreien unb feinffe Deffertmaren. lauter
Darbietungen unb Offerten an bas oermögliche unb taufluftige 23olf, um fid) bamit ben

3Beihnachtstifd) zu bestellen, Heine unb große ©aben, bie mohl oerteilt St. 34ifo-
laus unb bas Cfhriftflnb bringen möchten. Sticht feiten finben mir inmitten biefer
©abentempel bas 23ilb bes hl- Stifolaus fogar anfprechenbe Krippenbarftellungen
mit bem holbcn 3efusfinblein in ber SBeihnachtsfrippe. ®s iff Slboent, es geht
ïfteihnachten zu.

§>öher unb tiefer geht unfere hl- Kirche. Sie bleibt nid)t an äußerlichen, weit--
lichen Dingen heften, fie ergreift in biefen Dagen bie Seele bes SDÎenfchen, fie macht

uns bie hl- 2lboentszeit zu bem, mas fie ift unb fein foil, bie geit bes ftilten frommen

Sehnens nach bem 3efusf'inblein, bie forgliche Seelenoorbereitung auf bas hl.

ïtseihnachtsfeft. Die bracht ber Kaufläben oerfchminbct baoor, felbft bie foftbar-
ften SBeihnachtsgefchenfe oermöchten nidrt mahve hl- Slboentstage unb feiige 5öeih=

nachtsftimmung in unfere Seele zu bringen, menn mir nid)t im Sinn unb ©eifte
bcr Kirche Slboent unb 2Beihnad)ten feiern mürben.

SDtein Ib. ©lodenlefcr. Du huft es oielleicht auch fchon beachtet, menn in

beiner ^Pfavrtirdjc ein großes f'ird)lid)es geft gefeiert movben ilft. Da mar alles
fchön unb fchniud hergerichtet. Sogar ber Organift hut ganz unbevs gefpielt als

fonft. ffit 23eginn unb am (£nb hut er bie großen Svegiftev gezogen unb fo fvoft-
ooll unb ficher gefpielt, baß jebermann ben gefttug herausfühlen tonnte. Slehnlicb

ift es an ben tommenben Sonntagen in unfern ©otteshäufern. Ss finb zwar an

unb für fich ganz gemöhnliche Sonntage. SBenn aber ber ^riefter am letzten Sonnlag

bes Kirchenjahres unb eine SBoche fpäter am erften Slboentsfonntag auf bcr

Kanzel fteht unb bas hl- Soungelium oerlieft, bie hl- Soangelien oom letzten ©e-
rid)fe, bann bringen biefe ernften, großen unb heiligen Sätze bes ©ottesfohnes
3efus (£hriftus mie Donnerrollen an unfer Ohr unb in bie Seele hinein unb mir
miffen, baß ein Kirchenjahr oorüber unb ein neues feinen Stnfang nimmt, ©roß-

A
T±

Herr, kommt, laßt u>rs ihn anbeten. Llriucketc in I)n>nintt- iinrnni lZnuclMu! Doniinuz
nniiu propv esl. Die vom 17.—2tz. Dezember in der Vesper verrichteten
sogenannten großen Antiphonen eröffnen gleichsam eine feierlich-ernste Novene auf
die Meihnachtsankunft des Herrn. Sie zeigen die Messiaserwartungen am
erregtesten und als abgeschlossen, da ja die Weihnachtsvigil <24. Dezember) schon
die Meihnachtsfreude, das Kommen des Herrn preist.

Vor Weihnachten
Glättender winterlicher Dust an den Hängen und Hecken, der erste Schnee mit

den begleitenden Winterfreuden der friedlichen Jugend, dann wieder sonnige
Winterlage, an denen die Sonne wie himmlisches Weihnachtsleuchtcn durch die Wolken
bricht, bilden die Naturstimmung der stillen Adventszeit, der Wochen und Tage
vor Weihnachten. In den Klein- und Großstädten, die reich ausgerüsteten Fenster

der Kaufläden, die abends seenhaft erleuchtet, Licht und Glanz in die Straßen
und Gassen werfen und zur Besichtigung rufen. Hier Winterkleider und Sportartikel,

kostbare Zimmereinrichtungen, funkelnde Schmuck- und Nippsachen der

Juweliers, dort Spielzeuge für die Jugend, Mosaik- und Würfelspiele, hölzerne
und metallene Baukästen, künstliche Eisenbahnanlagen bis herab zum Schaukelpferd,

zum Küchengeräte und Puppe der Kleinen, die Ausstellungen der Buchhändler
mit ihren neuesten literarischen Weihnachtserscheinungen, die Geschäfte der

Blumenhändler, die mitten im Winter Frühling und Sommer in unsere Wohnungen
zaubern, die verlockenden Konditoreien und seinste Dessertwaren. Lauter
Darbietungen und Offerlen an das vermögliche und kauslustige Volk, um sich damit den

Weihnachtstisch zu beistellen, kleine und große Gaben, die wohl verteilt St. Nilo
laus und das Christkind bringen möchten. Nicht selten finden wir inmitten dieser
Gabentempel das Bild des hl. Nikolaus sogar ansprechende Krippendarstellungen
mit dem holden Iesuskindlein in der Weihnachtskrippe. Cs ist Advent, es geht
Weihnachten zu.

Höher und tiefer geht unsere hl. Kirche. Sie bleibt nicht an äußerlichen,
weltlichen Dingen haften, sie ergreift in diesen Tagen die Seele des Menschen, sie macht

uns die hl. Adventszeil zu dem, was sie ist und sein soll, die Zeit des stillen frommen

Sehnens nach dem Iesuskindlein, die sorgliche Eeelenvorbereilung auf das hl

Weihnachtsfest. Die Pracht der Kaufläden verschwindet davor, selbst die kostbarsten

Weihnachtsgeschenke vermöchten nicht wahre hl. Adventstage und selige

Weihnachtsstimmung in unsere Seele zu bringen, wenn wir nicht im Sinn und Geiste
der Kirche Advent und Weihnachten feiern würden.

Mein lb. Glockenleser. Du hast es vielleicht auch schon beachtet, wenn in

deiner Pfarrkirche ein großes kirchliches Fest gefeiert worden ijst. Da war alles
schön und schmuck hergerichtet. Sogar der Organist hat ganz anders gespielt als
sonst. Zu Beginn und am End hat er die großen Register gezogen und so kraftvoll

und sicher gespielt, daß jedermann den Festtag herausfühlen tonnte. Aehnlich
ist es an den kommenden Sonntagen in unsern Gotteshäusern. Es sind zwar an

und für sich ganz gewöhnliche Sonntage. Wenn aber der Priester am letzten Sonntag

des Kirchenjahres und eine Woche später am ersten Adventssonntag aus der

Kanzel steht und das hl. Evangelium verliest, die hl. Evangelien vom letzten
Gerichte, dann dringen diese ernsten, großen und heiligen Sätze des Gottessohnes
Jesus Christus wie Donnerrollen an unser Ohr und in die Seele hinein und wir
wissen, daß ein Kirchenjahr vorüber und ein neues seinen Anfang nimmt. Groß-
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artiger unb mariante: als alle Orgeln öer Sßelt crfaffen biefc ©oangclien bie
Fknfdwnfeele, ermahnen unb ermuntern fie sum eifrigen Oienft an ben göttlichen
•öeilanb, sur crnlften (Sorge um bas eigene (Seelenheil.

SDüt bem SlRorgenerwad)en bes erften 2lboentfonntages ift ein neues SVircfjen-
jal)r, ein neues 3abr ber ©nabe unb bes ©egens auf bie ©rbe niebergeftiegen, bar,
lieben bes §eilanbes foil erneut in ben bl. Seiten bes Kirchenjahres lebcnsfrifd)
unb gnabenreid) in unb mit ber Kird)e unb unferer perfönlicben iïRitwirl'ung erlebt
»erben. Oarum bein erfter ©ebanfe in ber SERorgenfrübe bes erften 2lboents=
fonntages fei ein finblicber ©ruft, eine fromme Slnbetung bes fäeilanbcs.

Ou baft oielleid)t bas ©Hid in ber Sfä'be einer Klofterfird)e su roobnen, in ber
fromme Orbensleute ficb suui täglichen ©bargebete einftnben. SBtirbeft bu am
Oorabenb oor bem erften Slboentsfonntag ober in frübefter SERorgenftunbc in ber
ÏERatutin fein, bann fönntcft bu nom ©bore aus beutlid) bie SBorte pernebmen:
Regem venturum Dominum, venite adoremus — ben -Ôerrn, bell Köllig, ber ba
fommen feil [äffet uns anbeten. Oas ift bie erfte ©inlabung ber Kird)c an uns im
neuen Kirchenjahr: Kommt, ihr ©briften betet ben foeilanb an, Befus ©ottes ©obn
ber SERenfd) geworben ift, ber bort im golbenen îabernafel unter uns wohnt, beffen
bi. SERcnfcbwcrbung wir an 3öeibnad>ten feftlicb begeben, ber einft fommen wirb
SU rid)ten bie Sebenbigen unb bie îolen. Dem SERorgengruft ift nicht allein, bie
ganse Kirdje betet ba mit, taufenbe betenber ^riefter unb Orbcnsperfonen ftimmen
in bein 33eten ein: Regem venturum Dominum, venile adoremus. Oas BeftlS-
tinblcin, bas bir jeftt fd)on aus ben oier Slboentfonntagen entgegen winft, laftt
uns anbeten.

(fr, naht ber bl- 2Iboent, bie ©age oor 3Beibnad)ten. Beben iERorgcn rufen
bie ©loden ins Florate, ber täglichen feierlichen 2Reffc su ©bren SERariens, ber
gnabenoollen ©ottesgebärerin. ©ebarenmeife fommt bas IRoll sum fKorateamt.
©clbft bei ©türm unb ©dmeegeftöber fueftt bar, braoe f'atb- 33ergoolf mit gafeln
unb îftinblicbtern oerfeben, bas bell erleuchtete- ©otter,haus auf um biefem bl- 2lmtc
beisumobnen, um oereint mit foimmel unb ©rbe SCRaria su ehren unb ben tnenfd)-
werbenben föeilanb ansubeten, fid) reid>e 3lboents= unb 3Beibnad)tsgnaben su
erflehen.

33or Bahren wünfebte ein ©eelforger am erften SIboentfonntag feinen ^ifarr-
tinbern ein glitdlid)es, neues Babr. Oie ßeute mad)ten groftc flugen unb meinten
ber §crr Pfarrer habe ficb um fünf 3\fod)en oerfrübt. Oer ^riefter aber blieb
bei feinem SBunfcbe, beutete ihn im Verlauf ber "^rebigt genau unb ernft aus. ©s

war fein ©lüdwunfd) an bie Pfarrei, auf ein fromm unb gnabenreid) werbenbes
Kirchenjahr. Oas wünfd)e ich auch bir, mein Ib. ©lodenlefer. ©s werbe bir eine

fromme Slboentsscit, fie fei bir gefegnete ©eelenoorbereitung auf 2Beibnad)ten.
"Beginne möglicbft fromm bar, neue ©nabenjabr, bcfudic eifrig bas fRorate. ©ud)e
an ben langen SBinterabenben mit ben Ib. Oeinon ben frcubenreid)cn 5lofenfrans
Sit beten, fd)aue ba oertrauensooll in bie haben 2Beibnad)tsgebeimniffe hinein, er-
guide beine ©eele gerne an ber täglid>en geilftlicben Sefung. Sefe in ber ^eiligen-
legenbe ben ©agesbeiligen ober nimm bir SDfübe ein ausführliches Sehen eines ein-
sigen ^eiligen, bas bir befonbers anfpriebt sur Slboentslefung su machen. Oie oon
ber bl- Kirche gerabc in biefem Bahre beilig ©efprodicnen bieten bir fo oiel sur
©rmunterung bes eigenen religiöfen Sehens. Ober nimm bie Bibel, bie bit einft
in ber ©cbule brauebteft, burcblefe barin bie 3eit bes alten Bunbes. ©ie saigt
bir einsig fd)ön wie wunberbar ©ottes ©üte alles fügt unb leitet, wie er feines
Bokes aber auch feiner ©eele oergiftt. Ou lernft bie lange Slboentsseit ber »ier=

taufenb Bahre oor ©briftus mit :bren gewaltigen ©efdjebmffen oerffeben. ©o
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artiger und markanter als alle Orgeln der Welt erfassen diese Evangelien die
Mcnschcnseele, ermähnen und ermuntern sie zum eifrigen Dienst an den göttlichen
Heiland, zur ernistcn Sorge um das eigene Seelenheil.

Mit dein Morgenerrvachen des ersten Adventsonntages ist ein neues Kirchen-
jähr, ein neues Jahr der Gnade und des Segens aus die Erde niederqesticgen, das
Leben des Heilandes soll erneut in den hl. Zeiten des Kirchenjahres lcbcnsfriscl,
und gnadenreich in und mit der Kirche und unserer persönlichen Mitwirkung erlebt
werden. Darum dein erster Gedanke in der Morgenfrühe des ersten
Adventssonntages sei ein kindlicher Gruß, eine fromme Anbetung des Heilandes.

Du hast vielleicht das Glück in der Nähe einer Klosterkirche zu wohnen, in der
fromme Ordensleute sich zum täglichen Ehorgebete einfinden. Würdest du am
Vorabend vor dem ersten Adventssonntag oder in frühester Morgenstunde in der
Matutin sein, dann könntest du vom Chore aus deutlich die Worte vernehmen:

venturum Ovminum, venite ackor^mus — den Herrn, den König, der da
kommen soll lasset uns anbeten. Das ist die erste Einladung der Kirche an uns im
neuen Kirchenjahr: Kommt, ihr Christen betet den Heiland an, Jesus Gottes Sohn
der Mensch geworden ist, der dort im goldenen Tabernakel unter uns wohnt, dessen
hl. Menschwerdung wir an Weihnachten festlich begehen, der einst kommen wird
zu richten die Lebendigen und die Toten. Dem Morgengruß ist nicht allein, die
ganze Kirche betet da mit, taufende betender Priester und Ordenspersonen stimmen
in dein Beten ein: KeZem venturum Oominum, veriile llckorLMNs, Das Iesus-
tindlein, das dir jetzt schon aus den vier Adventsonntagen entgegen winkt, laßt
uns anbeten.

Es naht der hl. Advent, die Tage vor Weihnachten. Jeden Morgen rufen
die Glocken ins Rorate, der täglichen feierlichen Messe zu Ehren Mariens, der
gnadenvollen Gottesgebärerin. Scharenweise kommt das Voll zum Rorateamt.
Selbst bei Sturm und Schneegestöber sucht das brave kath. Bergvolk mit Fakcln
und Mindlichtern versehen, das hell erleuchtete Gotteshaus auf um diesem hl. Amte
beizuwohnen, um vereint mit Himmel und Erde Maria zu ehren und den
menschwerdenden Heiland anzubeten, sich reiche Advents- und Weihnachtsgnaden zu
erstehen.

Vor Iahren wünschte ein Seelsorger am ersten Adventsonntag seinen Pfarr-
lindern ein glückliches, neues Jahr. Die Leute machten große Augen und meinten
der Herr Pfarrer habe sich um fünf Wochen verfrüht. Der Priester aber blieb
bei seinem Wunsche, deutete ihn im Verlauf der Predigt genau und ernst aus. Es
war sein Glückwunsch an die Pfarrei, aus ein sromm und gnadenreich werdendes
Kirchenjahr. Das wünsche ick auch dir, mein lb. Glockenleser. Es werde dir eine

fromme Adventszeit, sie sei dir gesegnete Seelenvorbereitung auf Weihnachten.
Beginne möglichst fromm das neue Gnadenjahr, besuche eifrig das Rorate. Suche

an den langen Winterabenden mit den lb. Deinen den freudenreichen Rosenkranz

zu beten, schaue da vertrauensvoll in die hohen Weihnachtsgeheimnisse hinein,
erquicke deine Seele gerne an der täglichen geilstlichen Lesung. Lese in der Heiligen-
lcgendc den Tagesheiligen oder nimm dir Mühe ein ausführliches Leben eines
einzigen Heiligen, das dir besonders anspricht zur Adventslesung zu machen. Die von
der hl. Kirche gerade in diesem Jahre heilig Gesprochenen bieten dir so viel zur
Ermunterung des eigenen religiösen Lebens. Oder nimm die Bibel, die du einst
in der Schule brauchtest, durchlese darin die Zeit des allen Bundes. Sie zeigt
dir einzig schön wie wunderbar Gottes Güte alles fügt und leitet, wie er keines

Volkes aber auch keiner Seele vergißt. Du lernst die lange Adventszeit der
viertausend Jahre vor Christus mit -'hren gewaltigen Geschehnissen verstehen. So
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»erben bir bie Vboentstage furg unb es geht eilig 9Beihnad)ten 3U. Ou näherft
bid) in beinen ©cbeten unb Sefungen ber Strippe mit bem lb. 3cfusfinb barin.
6ebne bid) nad) il)m im Sinn unb (Seift bes jeben Slboent fid) g[eid)jam oerjiin-
genben, immer erbebenben 2lboentIiebes:

©auet Rimmel, ben ©ercdjien,
SBoIfen, regnet ihn berat),
(Rief bas Volt in bangen (Rächten,
Sem ©ott bie Verheißung gab:
Seinen hcilanb balb 311 fetjen,
Stuf bem stßfnb it)m iiadjgugcheii,
Sen er liebeuolt uns geigt
3n bas ßanb ber Seligteit. ' • 3.

Sßanbalismus
greitag, 6. (Ron. trat ein Vanbale im richtigen Sinne bes 3Bortes in unfere

fdjönc Viallfahrtsfircße ein. ©in unbefanntes 3nbioibuum 11111(3 eine bjalbc Stunbe
ausgenüßt haben, 100 niemanb in Stirrfje unb ©nabenfapelle mar, um fein ab-
fcheulichc5 Unroefcn 3U treiben. 3n ber gröbften unb gemeinften s2Irt fchlug er ber

§erg=3efu-Statue oor bem (Sitter ber ©nabenfapelle gemaltfam ben Stopf ab, unb
mie bie Spuren geigen, muß er ©emalt angemenbet haben, um fein giel gu er-
reichen. Oer Stopf ift gubem nod) gerfchlagen, fo bafg an eine (Reparatur ber in
Stein gemeißelten unb cor einigen 3ahren 0011 einem eblen Sßohltäter geftifteten
Vilbe gar nid)t mehr gcbad)t merben fann. Oocf) btefer Unmenfd) hatte nod) nid)t

genug.
©r flieg hinauf unb oben bei ber Stiege üft eine Kreugigungsgruppe

angebracht mit bem gelreugigten (Dcilanb, SSRaria unb 3ohannes. Sort hatte es ber

ÜBüftling auf bas SDtarienbilb abgefehen unb fchlug bemfelben beibe §änbe ab.

Sen britten f)alt machte biefer oerfommene iOtenfd) in ber 7 Schmergen-
fapelle, fd)lug bort ber Statue bes hl- Antonius non sf)abua bie ginger unb ber
Statue bes hl- 23cnebilt Sabre ben (Rofenfrang ab.

3n ber großen Stirdjc mar gerabe bie Oumba aufgerichtet unb bort gorfeblug

er gmei SBachsfergen. 2Bot)l mag er geftört morben fein, baß er oiellcicht Schritte
hörte im nahen Stloftergang unb ohne bort meitern Sd)aben angurichten, fud)te er
mieber bas 9Bcite.

Sold)e himmelfchreicnbe (öubenftücfe leiftet unfere fortgefchritfene unb
ungläubige 3Mt. 3ft bas übrigens Unglaube, ober ift es nicht Saß gegen ©ott unb

feine ^eiligen, bie man auch mit bem größten Saß nid)t aus ber 9Belt fehaffen
fann. Ob es ber ^oligei gelingt biefe gruebt 311 erroifchen, roeiß man nod) nicht,
fcbenfalls ift es fchmer, meil fein fid)erer 2lnbaltspunft ba ift. ©in oerbäd)tiges
3nbioibuum mürbe allerbings an jenem ©age in SRariaftein bemerft, aber ber

greoel mürbe gu fpät bemerft als baß ein Verfolgen nod) möglich gemefen märe.

©emiß ift oor allem bas furchtbare Safrilegium gu bebauern unb es friert
einen bis in bie Seele hinein, menn man an ein jolches Verbrechen beruft, ©ott
läßt feiner nicht fpotten unb noch oiel meniger feine SERutter unb mie ©ott folcße

Sdtänber feines Vilbniffes jd)on auffällig beiftraft hat, bafür haben mir Veifpiele
genug. Sicher märe es intereffant gu erfahren, mie biefes Scheufal einmal ab ber

(Hielt geht-
Oer materielle Sd)aben ift ebenfalls ein reiht großer. SDfilbe ©aben, bie etma

ooii ben Sefern „Oer ©lod'en" gur (Reparatur bes Sdiabens oerabfolgt merben
möchten, merben mit Oanf angenommen 0011 P. Superior, Stlofter URariaffein.
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werden dir dir Adventstage kurz und es geht eilig Weihnachten zu. Du näherst
dich in deinen Gebeten und Lesungen der Krippe mit dem lb. Jesuskind durin.
Sehne dich nach ihm im Sinn und Geist des jeden Advent sich gleichsam verjün-
gcnden, immer erhebenden Adventliedes:

Tauet Himmel, den Gerechten.
Wolken, regnet ihn herad,
Rief das Volk in bangen Nächten.
Dem Gott die Verheißung gab:
Seinen Heiland bald zu sehen,
Auf dem Pfad ihm nachzugehen.
Den er liebevoll uns zeigt ^ ^In das Land der Seligkeit.

î A.

Vandalismus
Freitag, G Nov. trat ein Vandale im richtigen Sinne des Wortes in unsere

schöne Wallfahrtskirche ein. Ein unbekanntes Individuum muß eine halbe Stunde
ausgenützt haben, wo niemand in Kirche und Gnadenkapelle war, um fein
abscheuliches Unwesen zu treiben. In der gröbsten und gemeinsten Art schlug er der

Herz-Iesu-Statue vor dem Gitter der Gnadenkapelle gewaltsam den Kops ab, und
wie die Spuren zeigen, muß er Gewalt angewendet haben, um sein Ziel zu
erreichen. Der Kopf ist zudem noch zerschlagen, so daß an eine Reparatur der in
Stein gemeißelten und vor einigen Iahren von einem edlen Wohltäter gestifteten
Bilde gar nicht mehr gedacht werden kann. Doch dieser Unmensch hatte noch nicht

genug.
Er stieg hinauf und oben bei der Stiege ijst eine Kreuzigungsgruppe

angebracht mit dem gekreuzigten Heiland, Maria und Johannes. Dort hatte es der

Wüstling auf das Marienbild abgesehen und schlug demselben beide Hände ab.

Den dritten Halt machte dieser verkommene Mensch in der 7 Schmerzenkapelle,

schlug dort der Statue des hl. Antonius von Padua die Finger und der
Statue des hl. Bcnedikt Labre den Rosenkranz ab.

In der großen Kirche war gerade die Tumba aufgerichtet und dort zerschlug

er zwei Wachskerzen. Wohl mag er gestört worden sein, daß er vielleicht Schritte
hörte im nahen Klostergang und ohne dort western Schaden anzurichten, suchte er
wieder das Weite.

Solche himmelschreiende Bubenstücke leistet unsere fortgeschrittene und
ungläubige Welt. Ist das übrigens Unglaube, oder ist es nicht Haß gegen Gott und

seine Heiligen, die man auch mit dem größten Haß nicht aus der Welt schaffen

kann. Ob es der Polizei gelingt diese Frucht zu erwischen, weiß man noch nicht,

jedenfalls ist es schwer, weil kein sicherer Anhaltspunkt da ist. Ein verdächtiges
Individuum wurde allerdings an jenem Tage in Mariastein bemerkt, aber der

Frevel wurde zu spät bemerkt als daß ein Verfolgen noch möglich gewesen wäre.
Gewiß ist vor allem das furchtbare Sakrilegium zu bedauern und es friert

einen bis in die Seele hinein, wenn man an ein solches Verbrechen denkt. Gott
läßt seiner nicht spotten und noch viel weniger seine Mutter und wie Gott solche

Schänder seines Bildnisses schon ausfällig bästraft hat, dafür haben wir Beispiele

genug. Sicher wäre es interessant zu erfahren, wie dieses Scheusal einmal ab der

Welt geht.
Der materielle Schaden ist ebenfalls ein recht großer. Milde Gaben, die etwa

von den Lesern „Der Glocken" zur Reparatur des Schadens verabfolgt werden
möchten, werden mit Dank angenommen von IB Superior, Kloster Mariastein.
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®ie ftcine, ber 3Kutler=©ottes geit)ctt)te Jler^e.
» (Oas l)ier gefd)ilbcrte ©reignis, bat fid) im 3)1 ai 1853, in "Belgien jugctragcn.)

3wei (Steife lebten in größter Armut, in einer engen ®ad)fammer, wofür fie
jährlich 20 granfen 3Rietc galten. Ocfters mußten fie ol)nc Aacbtcffcn it>re trau,
ugen Aacbtlagcr bejiel)en, bamit fie am folgenben SAorgen, an ben wenigen alten,
irodenen Brotfruften, bie nod) it>re einzigen Sebensmittel waren, il)ien junger
ftillen tonnten. Aiemanb wußte um ihre bittere Armut, benn beibe bitten ehe-
mais 3u ber woblbabenbcn SDienfdjenflaffe gebort; 311 betteln fdwmten fie fid).

31m Aorabenb bes SAaimonats war il)r ©lenb auf's bäcbfte geftiegen. (Selb
unb Sebensmittel waren oollenbs erfd)öpft. Sie weinten unb beteten. Sange unb
bange Stunben brachte ber erfte 3Rai unb es brad) fein Abenb b^vein ol)ne baß
bic beiben Alten aueb nur bie geringfte Speife 311 fid) genommen. Kranfbeit unb
2lltersfd)wdd)c erlaubten ibnen nid)t ibre arme 3Bobnung 3U oerlaffen unb fo oer=
ging aueb ber folgenbe Jag, in bittrer Aot unb ©lenb.

„Siebe grau, fpracb enblicb ber am Aoben fauernbe SDlann, unfer Job ilft

nal)c, ©ott b«t uns oerlaffen!" ©r erhielt 3uerft feine Antwort, erft nach einigen
Augenblicfen erhob bie ©reifin il>r Saupt unb wie bureb eine plößlid)e Offenbar
rung erleuchtet rief fie ihrem oer3agten ©atten 311: „SAein Sieber! AMr finb ja in
ben SAaimonat eingetreten, ber ja gans befonbers ber Verehrung ber ©ottesmutter
geweiht ift; ift fie benn nicht mehr ber Jroft ber Betrübten unb bie fid)erc Silfe
all ber Seibenben? Aufen wir fie oertraucnsooll an, fo wirb fie ficher auch uns bei"
Jen! Unb bie guten Alfen sünbeten eine tieine Kepfe an, bic fie aus einer Sd)ub»
labe bevoorge3ogen, ftellten fie oor bas Bilb ber SAaienfönigin, bas noch ben ein=

3igen Scbmuct ihrer armen SBobnung bilbete, fnicten nieber unb flehten ooll Onn=

brunft, 31t berjenigen, bie man nie umfonft anruft. ©s war SAittemad>t. ©ine
Arbeiterfrau, bie in ber Aäfje wohnte, war foeben im Begriffe, ihrem Kinbe SAild)
3U wärmen; als fie sufällig burd) bas genftcr bliefte, gewahrte fie bas Sid)t: in ber

®ad)fammer ber alten Seilte. Aßabrfcbeinlid) finb biefe guten Alten erfranft, fprad)
fie 311 fich felber, nahm eine Saterne 3ur Sanb unb eilte burd) bie buntle, enge ©äffe,
ber 3Bobnung ber ©reife 311. Die unter ihrem Jritte fchwer äd)3cnben Stiegen
waren halb erftommen, unb als bann bie hilfsbereite Arbeiterin bie Jure ber ©)acb=

famnier öffnete, bot fid) ihr ein überaus trauriges Scbaufpiel bar. Aollftänbig er-
fdjöpft lagen bie beiben Alten auf ihren Knien, oor bem Bilbe ber ©ottesmutter,
fid) gegenfeitig ftüßenb. Aur mit aller SAübe tonnten fie fiel) aufrichten um ber

©intretenben ihre mißliche Sage 311 fdnlbern. Sofort eilte bie gute grau wieber
nad) Saufe, um nach turner grift wieber mit Sebensmittetn 3iirüd3ufel)ren, bie bem

alten ©hepaar wieber 31t Kraft unb Sebensfreube oerhalfen. Sobalb ber Jag fwr=

einbrach, begab fid) bie Arbeiterfrau 311m Seclforger unb 311111 Aorftanbc ber „St.
Aincents oon AauhStiftung" bie fich fofort ber ilngliicfliehen annahmen. Außer-
bem würbe letzteren noch, infolge einer gütigen gügung ber göttlichen Aorfcbung
eine Heine ©rbfd)aft 311 teil. Ann war ihre Aot oolllftänbig gehoben, unb in riih»
renber Dantbarfeit er3ä'hlten fie noch bis 311 ihrem feiigen Jobe allen ihren Be=

fuebern, wie wunberbar bie fAuttergoffes ihnen geholfen.
Sieber Sefcr! Siebe Seferin! Oiefc fd;licbtc ©r3ählung hat bir toieberum ge

,-eigt. was bu fdion oft gehört unb gelcfen unb auch felber am eigenen Seibe unb

an ber eigenen Seele erfahren baft, nämlich, baß fich unfere bmrailifcbe SÎRutter

nicht umfonft anrufen läßt. Ober hat fie bid) oicllcicbt einmal im Stich gelaffen?
hat fie bid) nicht fofort gehört? 9Rad) fchnell eine grünbliche ©ewiffenserforfebung,
wenn bu noch einer foleben fähig biff unb bir ber ©igenbünfel noch nicht oollenbs

S

Die kleine, der Mutter-Gottes geweihte Kerze.
-- sDas hier geschilderte Ereignis, hat sich im Mai 1853, in Belgien zugetragen,)

Zwei Greise lebten in größter Armut, in einer engen Dachkammer, wofür sie

jährlich 2t) Franken Miete zahlten, Oefters mußten sie ohne Nachtessen ihre trau,
iigen Nachtlager beziehen, damit sie am folgenden Morgen, an den wenigen alten,
trockenen Brotkrusten, die noch ihre einzigen Lebensrnittel waren, ihren Hunger
stillen konnten. Niemand wußte um ihre bittere Armut, denn beide hatten
ehemals zu der wohlhabenden Menschenklasse gehört; zu betteln schämten sie sich.

Am Vorabend des Maimonats war ihr Elend auf's höchste gestiegen, Geld
und Lebensrnittel waren vollends erschöpft. Sie weinten und beteten. Lange und
bange Stunden brachte der erste Mai und es brach sein Abend herein ohne daß
die beiden Alten auch nur die geringste Speise zu sich genommen, Krankheit und
Altersschwäche erlaubten ihnen nicht ihre arme Wohnung zu verlassen und so

verging auch der folgende Tag, in bittrer Not und Elend,
„Liebe Frau, sprach endlich der am Boden kauernde Mann, unser Tod ist

nahe, Gott hat uns verlassen!" Er erhielt zuerst keine Antwort, erst nach einigen
Augenblicken erhob die Greisin ihr Haupt und wie durch eine plötzliche Offenbarung

erleuchtet rief sie ihrem verzagten Gatten zu: „Mein Lieber! Wir sind ja in
den Maimonat eingetreten, der ja ganz besonders der Verehrung der Gottesmutter
geweiht ist: ist sie denn nicht mehr der Trost der Betrübten und die sichere Hilfe
all der Leidenden? Rufen wir sie vertrauensvoll an. so wird sie sicher auch uns
helfen! Und die guten Alten zündeten eine kleine Kerze an, die sie aus einer Schublade

hervorgezogen, stellten sie vor das Bild der Maicnkönigin, das noch den

einzigen Schmuck ihrer armen Wohnung bildete, knieten nieder und flehten voll ?lnn-
brunst, zu derjenigen, die man nie umsonst anruft. Es war Mitternacht, Eine
Arbeiterfrau, die in der Nähe wohnte, war soeben im Begriffe, ihrem Kinde Milch
zu wärmen; als sie zufällig durch das Fenster blickte, gewahrte sie das Licht in der

Dachkammer der alten Leute, Wahrscheinlich sind diese guten Alten erkrankt, sprach
sie zu sich selber, nahm eine Laterne zur Hand und eilte durch die dunkle, enge Gasse,
der Wohnung der Greise zu. Die unter ihrem Tritte schwer ächzenden Stiegen
waren bald erklommen, und als dann die hilfsbereite Arbeiterin die Türe der
Dachkammer öffnete, bot sich ihr ein überaus trauriges Schauspiel dar. Vollständig
erschöpft lagen die beiden Alten auf ihren Knien, vor dem Bilde der Gottesmutter,
sich gegenseitig stützend. Nur mit aller Mühe tonnten sie sich aufrichten um der

Eintretenden ihre mißliche Lage zu schildern. Sofort eilte die gute Frau wieder
nach Hause, um nach kurzer Frist wieder mit Lebensmitteln zurückzukehren, die dem

alten Ehepaar wieder zu Kraft und Lebensfreude verhalfen. Sobald der Tag
hereinbrach, begab sich die Arbeiterfrau zum Seelsorger und zum Vorstände der „St.
Vincents von Paul-Stiftung" die sich sofort der Unglücklichen annahmen. Außerdem

wurde letzteren noch, infolge einer gütigen Fügung der göttlichen Vorsehung
eine kleine Erbschaft zu teil. Nun war ihre Not volllständig gehoben, und in
rührender Dankbarkeit erzählten sie noch bis zu ihrem seligen Tode allen ihren
Besuchern, wie wunderbar die Muttergottes ihnen geholfen.

Lieber Leser! Liebe Leserin! Diese schlichte Erzählung hat dir wiederum ge

?cigt, was du scbon oft gehört und gelesen und auch selber am eigenen Leibe und

an der eigenen Seele erfahren hast, nämlich, daß sich unsere himmlische Mutter
nicht umsonst anrufen läßt, Oder hat sie dich vielleicht einmal im Stich gelassen?

hat sie dich nicht sofort gehört? Mach schnell eine gründliche Gewissenserforschung,

wenn du noch einer solchen fähig bist und dir der Eigendünkel noch nicht vollends
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bas Seelenauge geblcnbet bat unb bu wirft balb heraus fiubeu baft nicht bie SERut-

tergottes, fonbern bu felbft fdplb warft, baft hein ©ebet nicht erhört würbe. Diesbe--

,tùglid)e ©rünbe baft bu felber berausgefunben unb wenn bu. es mit beinem Seelen=

heile wirtlich ernft mein ft, ben feften forfait gefaftt, bafür ,tu forgen, baft es

beinern ©ebete nie an ben jur fiebern ©rbörung erforberten ©igenfebaften fehle.

gür heute will ich bid) nach auf einen ""Punft aufmertfam machen her jwar
fchon im foeben btfd>riebenen Beifpiele angebeutet ift, aber bennod) oft überfehen
wirb; id) will bir biefen 'puntt auf recht anfebauliebe 2lrt unb 2Beife ertlären. ©s

ift bir vielleicht, als bu foeben gelefen, baft bie beiben alten Seute eine Äerje aar
bem Bilbe ber ©ottesmutter anaünbeten, ber nach ©rböl riechenbe ©ebanfe auf-
gefftiegen, „biefe armen SUten hätten beffer getan, wenn fie bie Äer^c oertauft unb

bafür ein träftiges Stücf Brot getauft hätten". Da hüben wir's, was ich eben

angebeutet. Du bi|ft fdjetnt's auch eine ober einer oon benen, bie pr Befriedigung
bes SERagens auch ben gröftten Softenaufwanb nid)t (ebenen, bagegen ben Schmalhans

fpielen, wenn es gilt ein 2l(iuofen jum Bau einer Sirche, pr Berfdiönerung
ober tReftaurierung einer foleben 31t fpenben. Du gibft vielleicht ein foeibengelb

aus, 3itm Schtiiucf beines pcqärtelten Seibes, wanbelft in raufd)enber Seibe unb

teurem Sammet, mäbrenbem bie Kirche beines Sßobnortes einer mittelalterlichen
Druine gleicht; ber 2Binb burd) bie un3äl)ligen genfterlüefen bläft, bie Bemalung nur
noch an wenigen Stellen fichtbar ift, bie Slltäre unb f>eiligen=Statuen oerfd)iebene
©liebmaften eingebüftt haben. 9Bel<her ©ontraft jwifdten beiner Äleiberpracbt,
ber reichlichen 2lusfcbmücfung beiner 2Bohnung unb bem traurigen ffuftanb bes

©otteshaufes, jenes Kaufes wo bein (perr unb ©Ott aus Siebe 311 bir feinen blei-
benben SBobnfitt aufgefdtlagen hat. ÎBarum bift bu fo fnauferig 3l)m gegenüber,
ber bir fo freigebig alles fchenft was bu für Seib unb Seele brauchft. Ober meinfft
bu oielleicht ©ott brauche unb Perlange bas alles nicht; lies einmal bas 2., 3. unb 4.

~23uch SERofes in ber hl- Schrift aufmertfam burch, wo oon ben 2lnorbnungen ©ottes
inbepg auf ben Bau, bie 2lusfcbmücfuiig unb bes hl- 3eltes bie Diebe ift, bann

wirft bu oon beiner irrtümlichen SEReinung grünblid) püriert werben. Ober bu fagft
oielleicht: es ift bod) beffer man gebe bas ©elb ben 2lrmen. Slehnlid) hat fchon einer

oor 3irta 1000 Bahren gefproeben; er hieb Bubas Bsfariot unb es lag ihm habet",

wie ben Seuten bie feine Shorte nad)fagen, nicht fo fehr baran bie iRot ber 2lrmen
311 linbern als Pielmehr feinen ©elbbeutel im ©leichgewicht 31t erhalten, ©hn'lften,
bie inbe3iig auf bas ©otteshaus fnauferig firib, finb es gewöhnlich and) ihren armen
SÜRitmenfchen gegenüber.

Befolge hierin ben fd)önen, mahnenben Spruch; „Due bas Sine 1111b unterlaffe
bas Din here nicht."

SdjtoarBe SQIuttergottesBtlber
Die gröftten SERarienwallfahrtsortc; 2llt=Oetting, ©inficbcln, ©3enftod)au,

Soretto unb Santa SERaria SERaggiore 31t (Rom haben fchwar3e ©nabenbilber. 21111

einen unb atibern Ort wirb bas mit einem üirebenbranb unb munberbarer fRettung
bes ©nabenbtlbes in 3itfammenl)ang gebracht. Dod) bat biefe Begrünbung wenig
§>alt, inbem einerfeits bie geuersbrunft nicht naihgewiefen werben fann, anberfeits
nirgenbs gefchrieben fteht, baft bas SÖlarienbilb nicht oorher fd)on „fd)war3" ge=

wefen ift.
Doch reben wir nicht mehr oon fchwaipn SERuttergottesbilbern; fie finb nicht

fchwara, fonbern bunfelhraun. gragen wir uns, warum biefe ©nabenbilber, bie
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das Seelenauge gedlendei hat und du wirst bald heraus finden daß nicht die

Muttergottes, sondern du selbst schuld warst, dast dein Gebet nicht erhört wurde. Diesbezügliche

Gründe hast du selber herausgefunden und wenn du es mit deinem Seelen-
heile wirklich ernst meinst, den festen Vorsatz gefasst, dafür zu sorgen, dast es

deinem Gebete nie an den zur sichern Erhörung erforderten Eigenschaften fehle.

Für heute will ich dich noch auf einen Punkt aufmerksam machen der zwar
schon im soeben beschriebenen Beispiele angedeutet ist, aber dennoch oft übersehen

wirbt ich will dir diesen Punkt auf recht anschauliche Art und Weise erklären. Es
ist dir vielleicht, als du soeben gelesen, dast die beiden alten Leute eine Kerze vor
dem Bilde der Gottesmutter anzündeten, der nach Erdöl riechende Gedanke
ausgestiegen, „diese armen Alten hätten besser getan, wenn sie die Kerze verkaust und

dafür ein kräftiges Stück Brot gekauft hätten". Da haben wir's, was ich eben

angedeutet. Du bist scheint's auch eine oder einer von denen, die zur Befriedigung
des Magens auch den grössten Kostenaufwand nicht scheuen, dagegen den Schmalhans

spielen, wenn es gilt ein Almosen zum Bau einer Kirche, zur Verschönerung
oder Restaurierung einer solchen zu spenden. Du gibst vielleicht ein Heidengeld

aus, zum Schmuck deines verzärtelten Leibes, wandelst in rauschender Seide und

teurem Sammet, währendem die Kirche deines Wohnortes einer mittelalterlichen
Ruine gleicht^ der Wind durch die unzähligen Fensterlücken bläst, die Bemalung nur
noch an wenigen Stellen sichtbar ist, die Alläre und Heiligen-Statuen verschiedene

Gliedmasten eingebüstt haben. Welcher Contrast zwischen deiner Kleiderpracht,
der reichlichen Ausschmückung deiner Wohnung und dem traurigen Zustand des

Gotteshauses, jenes Hauses wo dein Herr und Gott aus Liebe zu dir seinen
bleibenden Wohnsitz aufgeschlagen hat. Warum bist du so knauserig Ihm gegenüber,
der dir so freigebig alles schenkt was du für Leib und Seele brauchst. Oder meinst
du vielleicht Gott brauche und verlange das alles nicht: lies einmal das 2., 3. und 4.

Buch Moses in der hl. Schrift aufmerksam durch, wo von den Anordnungen Gottes
inbezug auf den Bau, die Ausschmückung und des hl. Zeltes die Rede ist, dann

wirst du von demer irrtümlichen Meinung gründlich Kuriert werden. Oder du sagst

vielleicht: es ist doch besser man gebe das Geld den Armen. Aehnlich hat schon einer

vor zirka IMlt Iahren gesprochen! er hiest Judas Iskariot und es lag ihm dabei,
wie den Leuten die seine Worte nachsagen, nicht so sehr daran die Not der Armen
zu lindern als vielmehr seinen Geldbeutel im Gleichgewicht zu erhalten. Christen,
die inbezug auf das Gotteshaus knauserig sind, sind es gewöhnlich auch ihren armen
Mitmenschen gegenüber.

Befolge hierin den schönen, mahnenden Spruch: „Tue das Eine und unterlasse
das Andere nicht."

Schwarze Muttergottesbilder
Die grössten Marienwallfahrtsorte: Alt-Oetting, Einsiedcln, Czenstochau,

Loretto und Santa Maria Maggiore zu Rom haben schwarze Gnadenbilder. Am
einen und andern Ort wird das mit einem Kirchenbrand und wunderbarer Rettung
des Gnadenbildes in Zusammenhang gebracht. Doch hat diese Begründung wenig
Halt, indem einerseits die Feuersbrunsl nicht nachgewiesen werden kann, anderseits

nirgends geschrieben steht, dast das Marienbild nicht vorher schon „schwarz"
gewesen ist.

Dock reden wir nicht mehr von schwarzen Muttergottesbildern! sie sind nicht

schwarz, sondern dunkelbraun. Fragen wir uns, warum diese Gnadenbilder, die
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luv,} nacheinander berühmt geworden finb unb alle bem SRittelalter angeboren,
buntle Hautfarbe tjaben.

Die näd)ftgelegene Deutung liegt in ber b'- ©thrift. Die bl- Äivcbe bat burcb
bie Äircbenoäter bas alte Teftament burcbfucben laffen unb bat Borbilber SRa-
viens in biefen Schriften gefucbt. Befonbers bas Bud) bev ÏBeisbeit, ber Bropbef
Ofaias unb bie geheime Offenbarung boten reichen Bergleid)sftoff bar. 3m fooben-
liebe (I. 4, 5) aber ftebt von ber Braut: Nigra sum, sed formosa sicut tabernacula.
Cedar nolite considerare, quod fusca sim, quia decoloravit me sol (3d) bill
fchwarz, aber fd)ön, wie bie Hütten gebars Bevad)tet nrid) nicht weil ich fo
braun bin, benn bie Sonne l)at mich gebräunt.) 3ft mol)! biefe Stelle nicht aus-
fcblaggebenb geroefen, als bas SRittelalter biefe ©nabenbilber gefcbaffen bat-

Braun bebeutet zudem unfid)tbar, übernatürlich. Die Schönheit ber Braut
mirb im 44. Bfdm (14. Bers) als eine inwendige, äufjerlicb unfebeinbare
bezeichnet.

Stod) ein anberer ©ebanf'e tann biefen buntein SRarienbilbem zu ©runde
liegen. 3m 3abre 1441 fanb bie Bereinigung ber älbiopifcben Sïircbc mit ber

römifeben SRutterf'ircbe ftatt, unb bas 3abr 1492 ift bentwürbig für bie ©ejebiebte
burcb bie (Entbecfung Slmerifas. Sletbiopien bat aber befanntevmafsen bie fdnoärze-
ften Steger in ganz Slfrifa. 3n Slmerifa fanb ber SBeifze SRenfcben in niegeabnter
brauner Kupferfarbe. 2s mag aber bem (Europäer nicht leicht gefallen fein, in bic=

fen garbigen ©ottesfinber unb (Erben bes Himmelreiches zu fetjen. Darum ift es

nicht ausgefchloffen, baft bie bl- Kirche biefe buntein SRarienftatuen begünftigte, um
ben ©efiebtsfreis ber ©laubigen ju erroeitem unb fie anzuleiten, auch im Steger
unb 3nbianer gleichwertige ©efchöpfe (Sottes zu cvfcnnen. Diefe Slnficbt bot etwas
für fid) unb ift auf ber Hand liegenb, weil im ausgebenden XV. 3abrbunbert auch

fcbwai'ze (Ebriftusfopfe gefcbaffen worden find, ©oetbe fchreibt von einem foleben

(i'briftusfopf, ber bornengefrönt wunderbar edle ©efiebtsziige getragen habe.
Sind dies alles aud) nur Bermutungen, fo fteben fie doch dem tatbolifdien

©edanfen taufendmal näher als die Behauptung ungläubiger ©clebvter, die in der
beidnifeben Diana von (Epbefus ober in ber trauernden Stachtgöttin ber Slower
bas Borbifb unb ben Slusgangspunft unferer „febwarzen SRarienbilbcr" feben
wollen. P. SB.

Das ^ßarabtee ber Sftertfdjtoerbung
Der gütige ©ott wollte in ben Tagen ber Urzeit ber SRcnfcbbeit bie (Erbe zu

einer überaus herrlichen, angenehmen SBobnung anbieten, unb fo pflanzte er bas

Barabies ber SBonne. Die grofze Schuld unferer Stammeltern bat biefen itnbe=

grenzten, frud)tbaren gvübling zerffört, das Burabtes ift uns auf (Erben für alle
Seiten oerloren. Unb doch fann ©ottes liebreiche Bkisbcit fchon auf ein neues

Barabies, das er in Stazaretl) in das (Erdreich einer Hocbgebencbeiten pflanzen
wollte unb das fieb oon biefer ©nabenftätte aus über bie gefamte SBelt, über alle
Seiten unb Stationen oerbreiten follte. Stiebt oon au ben bor, fondent im 3nncrn
bes SRenfcben follte dies Barabies beginnen. „Regnum Dei intra vos est." — Das
©ottesreid) ift in eurem 3nnern." (2uf. 17, 21.). 3n btefem Bnradiefe füllte ber

neue Slbam, ber nicht glucb, fonbem ©ottesfegen über bie SRenfcbbeit zu oerbreiten

berufen war, SfBobnung nehmen, feine Segensftätte, feinen ©nabentbron auf-
fcblagen. Das Barabies der heiligen SRenfcbwcrbutig war SRaria. Um biefen

SBonnegarten ber göttlid)en Huld mit unoerglcichlicher Schönheit fcbmücten z«

tonnen, bat der Slllerböcbfte fid) zwei Aufgaben geftellt: 1. (Er bat diefes neue (Eben
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kurz nacheinander berühml geworden sind nnd aile dem Millelaiter angehören,
dunkle Hautfarbe haben.

Die nächstgelegene Deutung liegt in der hl, Schrift. Die hl. Kirche Hai durch
die Kirchenväter das alte Testament durchsuchen lassen und hat Vorbilder
Mariens in diesen Schriften gesucht. Besonders das Buch der Weisheit, der Prophet
Isaias und die geheime Offenbarung boten reichen Vergleichsstoff dar, Im Hohen-
liede (I, 4, k>) aber steht von der Braut', sum, sect kormosu sicut tubuimuculu,
Lectur noliie consickerure, czuock kuscu stm, czuiu clecoloruvit ms sc>I (Ich bin
schwarz, aber schön, wie die Hütten Hedars Verachtet mich nicht weil ich so

braun bin, denn die Sonne hat mich gebräunt.) Ist wohl diese Stelle nicht
ausschlaggebend gewesen, als das Mittclalter diese Gnadenbilder geschaffen hat?

Braun bedeutet zudem unsichtbar, übernatürlich. Die Schönheit der Braut
wird im 44, Psalm (14, Vers) als eine inwendige, äußerlich unscheinbare
bezeichnet.

Noch ein anderer Gedanke kann diesen dunkeln Marienbildern zu Grunde
liegen. Im Jahre 1441 fand die Vereinigung der äthiopischen Kirche mit der

römischen Multcrkirche statt, und das Jahr 1402 ist denkwürdig sür die Geschichte
durch die Entdeckung Amerikas, Aethiopien hat aber bekanntermaßen die schwärzesten

Neger in ganz Afrika, In Amerika fand der Weiße Menschen in niegeahnter
brauner Kupferfarbe, Es mag aber dem Europäer nicht leicht gefallen sein, ln diesen

Farbigen Gotteskinder und Erben des Himmelreiches zu sehen. Darum ist es

nicht ausgeschlossen, daß die HI, Kirche diese dunkeln Marienstatuen begünstigte, um
den Gesichtskreis der Gläubigen zu erweitern und sie anzuleiten, auch im Neger
und Indianer gleichwertige Geschöpfe Gottes zu erkennen. Diese Ansicht hat etwas
für sich und ist auf der Hand liegend, weil im ausgehenden XV, Jahrhundert auch

schwarze Ehristusköpfe geschaffen worden sind, Goethe schreibt von einem solchen

Ehristuskopf, der dornengekrönt wunderbar edle Gesichtszüge getragen habe.
Sind dies alles auch nur Vermutungen, so stehen sie doch dem katholischen

Gedanken tausendmal näher als die Behauptung ungläubiger Gelehrter, die in der
heidnischen Diana von Ephesus oder in der trauernden Nachtgöltin der Römer
das Vorbild und den Ausgangspunkt unserer „schwarzen Marienbilder" sehen

wollen, IX M,

Das Paradies der Menschwerdung
Der gütige Gott wollte in den Tagen der Urzeit der Menschheit die Erde zu

einer überaus herrlichen, angenehmen Wohnung anbieten, und so pflanzte er das

Paradies der Wonne, Die große Schuld unserer Stammeltern hat diesen

unbegrenzten, fruchtbaren Frühling zerstört, das Paradies ist uns auf Erden für alle

Zeiten verloren. Und doch sann Gottes liebreiche Weisheit schon auf ein neues

Paradies, das er in Nazareth in das Erdreich einer Hochgebenedeiten pflanzen
wollte und das sich von dieser Gnadenstätte aus über die gesamte Welt, über alle
Zeiten und Nationen verbreiten sollte. Nicht von außen her, sondern im Innern
des Menschen sollte dies Paradies beginnen, „kegnum Del íntru vns est," — Das
Goltesreich ist in eurem Innern," (Luk. 17, 21,), In diesem Paradiese sollte der

neue Adam, der nicht Fluch, sondern Gottessegen über die Menschheit zu verbreiten

berufen war, Wohnung nehmen, seine Segensstätte, seinen Gnadenthron auf-
schlagen. Das Paradies der heiligen Menschwerdung war Maria, Um diesen

Wonnegarlen der göttlichen Huld mit unvergleichlicher Schönheit schmücken zu

können, hat der Allerhöchste sich zwei Aufgaben gestellt: 1, Er hat dieses neue Eden
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»or jeber llnorbnung, nor jebem SDtanget an 2benmaß, nor bet fleinften ilnreinig-
feit beroabrt, unb 2. 2r bat ben 3nbegriff after btmm(i|cben unb irbifcben fterrltcb-
feiten, bie ganje gülle leucbtenber Schönheit in biefen SBonnegarten niebergelegt,
golgen toir in ber Sefcbreibung biefes neuen Sarabiefes in allem bem ©cbantem
flug eines ebenfo tinblid?en als bocf>gclef)rten SOtarienoerebrers, bes P. SRonfabre.

©d)toer lalftet auf allen Slbamsfinbern bie furd)tbare ©ünbe ber 2rbfd>ulb.
Oer ©tammoater bat nicbt allein für feine "^erfon ©ottes übernatürliche ©nabe,
bas SInrecbt auf ben foimmel unb oiele anbere f>°be ©ütcr eingebüßt, er bat allen
feinen Äinbern biefelbe ©träfe als ein trauriges 2rbe binterlaffen. fluch bie ©ot=
tesmutter mar an fid) non biefer 2rbfd>aft nicbt auogefcbloffen, benn aueb fie ift
ein flbamsfinb; inbeffen oerfiebert uns bie oom ©lauben geleitete Vernunft, baß
Sbtaria tatfäcblid) obne jebe 2rbfd)ulb empfangen fein muß; îOcutter unb Sîinb bib
ben cine 2inbeit. 3efus ©briftus, ber îriumpbator über bie ©ünbe, burfte mit
einer ©ünbe aueb nicbt im entfernteren in Berührung fommen, unb fo burfte aud>

bie ©ottesmutter, bie bem SDleffias bas leibliche lieben fd)enffe, oon feinem ©ün-
benbaud) berührt fein, ©ie, oon ber bas pollfommenfte SBefen geboren tourbe,
burfte nur Ebenmaß unb Sollfommenbeit fein. Seioabrt oor jeber ©rbfcbulb
mußte biejenige fein, bie ^ugleicf) mit bem bimnrlifcben Sater ©Itern-flutorltät
über ©briftus ausübte. 2s mar ausgefcbloffen, baß eine fttutter, bie oorber im
"Sanne ber ©rbfcbulb geftanben, geroiffermaßen bem Seiche bes Söfen
tributpflichtig getoefen, bie Oberhoheit ber SfRutter über bem ©ottmenfeben ausüben
tonnte. Oasfelbe liegt aud> in ber 3Bal>rbcit, oon ber bie $ird)e fo gerne fpriebt,
baß SORaria bie Sraut bes hl- ©eiftes; toar, getoiffermaßen ber 3Birf'urfad)e aller
fveinbeit, bem hl- ©efft in einzigartiger SBeife angetraut, oermäblt toorben ift.
gerner ift SRaria bie Königin aller Simmelsbierardbten. 2s geziemte fieb jeboeb

nicbt, baß bie £>errfd)erin ber 2ngel einft burd) bie ©rbfcbulb im Seiche ber ©nabe
geringer toar, als bie foimmelsfürften, bie oon ©d)ulb unb gebler niemals berührt
toorben finb.

Die SfBabrbeit ber unbefledten 2mpfängnis i(ft über jeben S^eifel erhaben,
toeil bie SRirdjc in ihrem unfehlbaren 2ef)ramte fie als einen ©laubensfaß btnge=

ffellt bat. grei oon ber Unorbnung; ber 2rbfünbe toar ber SBonnegarten ber f>ei=

ligften SDtenfcbbcit unb ebenfo unberührt oon einer perfönlicben ©cbulb. flicht burd)
bie geringfte Unorbnung, bie fleinfte fRafel toar biefer unoergleid)licbe fßonne-
garten oerunftaltet.

Son bem "^arabiefe am ©cböpfungsmorgen berichten uns bas \-)à\\Qï Sud)
unb bie Ueberlieferungcn ber SDRenfc^ljeit große Oinge. Oennod) gibt es jeßt nichts
in ber jlcbtbaren Schöpfung, toas fid) mit jenem erften "Parabiefesfrübling oer-
gleichen läßt. 3nbes eine reichere Schönheit bat ber §>err in bas neue ^arabies
hineingelegt. 3efus ©briftus, ber neue flbant, mußte ein Sarabies finben, beffen

©lana ber irbifd>e flenfd) nicht 3u ahnen oermag. (gortfeßung folgt.)

Bruckner & Cie., Basel
Gegründet 1848

Für Lieferung von
I. Elsässer-, Waadtländer-, Burgunder- und Tiroler - Weinen

empfiehlt sich

Güterstrasse 206 ALOIS SCHMITT Tel. Safran 4425

11

vor jeder Unordnung, vor jedem Mangel an Ebenmaß, vor der kleinsten Unreinig-
keil bewahrt, und 2. Er hat den Inbegriff aller himmlischen und irdischen Herrlich-
teilen, die ganze Fülle leuchtender Schönheit in diesen Wonnegarten niedergelegt,
Folgen wir in der Beschreibung dieses neuen Paradieses in allem dem Gedankem
slug eines ebenso kindlichen als hochgelehrten Marienverehrers, des IR Monsabre.

Schwer laistet auf allen Adamskindern die furchtbare Sünde der Erbschuld.
Der Stammvater hat nicht allein für seine Person Gottes übernatürliche Gnade,
das Anrecht auf den Himmel und viele andere hohe Güter eingebüßt, er hat allen
seinen Kindern dieselbe Strafe als ein trauriges Erbe hinterlassen. Auch die
Gottesmutter war an sich von dieser Erbschaft nicht ausgeschlossen, denn auch sie ist

ein Adamskind', indessen versichert uns die vom Glauben geleitete Vernunft, daß

Maria tatsächlich ohne jede Erbschuld empfangen sein muß; Mutter und Kind
bilden eine Einheit. Jesus Christus, der Triumphator über die Sünde, durste mit
einer Sünde auch nicht im entferntesten in Berührung kommen, und so durste auch

die Gottesmutter, die dem Messias das leibliche Leben schenkte, von keinem
Sündenhauch berührt sein. Sie, von der das vollkommenste Wesen geboren wurde,
durfte nur Ebenmaß und Vollkommenheit sein. Bewahrt vor jeder Erbschuld
mußte diejenige sein, die zugleich mit dem himmlischen Vater Eltern-Autorität
über Christus ausübte. Es war ausgeschlossen, daß eine Mutter, die vorher im
Banne der Erbschuld gestanden, gewissermaßen dem Reiche des Bösen
tributpflichtig gewesen, die Oberhoheit der Mutter über dem Gottmenschen ausüben
konnte. Dasselbe liegt auch in der Wahrheit, von der die Kirche so gerne spricht,
daß Maria die Braut des hl. Geistes- war, gewissermaßen der Wirkursache aller
Reinheit, dem hl. Geist in einzigartiger Weise angetraut, vermählt worden ist.

Ferner ist Maria die Königin aller Himmelshierarchien. Es geziemte sich jedoch
nicht, daß die Herrscherin der Engel einst durch die Erbschuld im Reiche der Gnade
geringer war, als die Himmelsfürsten, die von Schuld und Fehler niemals berührt
worden sind.

Die Wahrheit der unbefleckten Empfängnis ist über jeden Zweifel erhaben,
weil die Kirche in ihrem unfehlbaren Lehramte sie als einen Glaubenssatz hingestellt

hat. Frei von der Unordnung der Erbsünde war der Wonnegarten der
heiligsten Menschheit und ebenso unberührt von einer persönlichen Schuld. Nicht durch
die geringste Unordnung, die kleinste Makel war dieser unvergleichliche Monne-
garten verunstaltet.

Von dem Paradiese am Schöpfungsmorgen berichten uns das heilige Buch
und die Ueberlieferungen der Menschheit große Dinge. Dennoch gibt es jetzt nichts
in der sichtbaren Schöpfung, was sich mit jenem ersten Paradiesesfrühling
vergleichen läßt. Indes eine reichere Schönheit hat der Herr in das neue Paradies
hineingelegt. Jesus Christus, der neue Adam, mußte ein Paradies finden, dessen

Glanz der irdische Mensch nicht zu ahnen vermag. (Fortsetzung folgt.)

vrueknsr à (is., Smsl
dexrüncjet 1848

I^ür lUekerunx von
I. eisàsser-, ìVsscltlsneier-, Surzunrier- uncl liroler - Veinen

einpkieblt sieb

Süterstrssse 20S 7el. 5àn 442S
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i eleiELEKTR. GIOCKENL'AUTMAfCHINE
t c m : JOH. MUFF, Tri

»

| OTTO KUNZLI,

System: JUtt. Murr, l r i e n g

Einzig bewährtes und billigstes System. Absolute Betriebssicherheit.

ÜBER 50 ANLAGEN ERSTELLT
Erstklassige Referenzen. Verlangen Sie unverbindliche Offerte durch

den Alleinverkäufer

Hardturmstrasse 104, ZÜRICH 5 §
®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®«®®®®®8®®®®®®®e®®®®®®«®®®®®®®®®®

Kurer, Schädlar & Cie., in Wii (Kanton St. Gallen)

Anstalt für kirchliche Kunst
Casein, Stolen,
Pluviale, Spitzen,
Teppiche,Blumen

Reparaturen

empfehlen sich für Lieferung ihrer solid und
kunstgerecht in eigenen Ateliers hergestellten Para-
menten - Kirchenfahnen - Vereinsfahnen
wie auch aller kirchlichen Gefässe und Metallgeräte etc.

Offerten u.Muster stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche, Monstranzen,

Leuchter,
Lampen, Statuen,
Gemälde, Stationen

Hotel Jura • Mariastein
I ii III § 1 llllllllli
Stallung — Telephon Nr. 8 — Autogarage
Neu eingerichtetes Haus mit schattigem Garten. Grosse und kleine Säle für Vereine,
Hochzeiten und Gesellschaften. Schöne Zimmer, gute Küche, reelle Weine, gute
Bedienung, billige Preise. Touristen u. Pilgern bestens empfohlen. Die Direktion: Jda Pfister

W. Schenk-Schlumpf
Basel

Socinstrasse 24 — Telephon 6246

Nerren- und Damenstoffe,
Schweizer-Leinen, Halbleinen
für Bett- und Tischwasche, Toilettentücher, Hand¬

tücher und Küchentücher, Baumwolltücher.
Brautausstattungen.

leriicksichtigt die Inserenten der „Glocken von Mariastein"

Anstalt für kirchliche Kunst »»
Paramente, Kirchenfahnen, Vereinsfahnen, Stickereien für alle kirchl. Zwecke,
Spitzen, Materialien, Reparaturen. Eigene Zeichnungs- und Stickerei-Ateliers.
Eigene Metallkunst - Werkstätte für kirchliche Geräte jeder Art. — Für
kostenlose und unverbindliche Offerten und Ansichtssendungen empfehlen sich

FRÀEFEL & CO., ST. GALLEN

12 ©cuA imb ©£p<bltioit : Verlag Otto USalter "21.=©., Ölten.
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«sretturmstrssss 104, 2ükic» 5 Z

»»««««»KSÄSWSSSKVNSSSSKSSKSSSKSNSNSKKKSSSSSSKKKSSKKK

Kurs?, 5«kâ«I,sr » «ie., in U,îl (Ksnton 5». «ZsIIon»

/^nstslt für kîrcklîcke Kunst

vie à ellm kiràliliieu Helene um! lileteligerêle elc.
(Zcniiläo, ZwiSlIM

Kotel lurs ^fsrisstsin
I W IDDDIl!

L t a I I u n x — Islepkon Hr. 8 — ^utoxaraxe
kleu einxericktetes Haus mit sckattixem darten. drosse und kleine Laie kür Vereine,
kiock^eiten unü desellsckakten. 8cköne Zimmer, xute Kücke, reelle Vi^eine, xute öe»
üienunx, killixe kreise. Touristen u. ?ilxern kestens empkoklen. Hie IlielltiUU: lllZ plizlm

Vi. 8eîìeulc-8elilumpk
kasel

Nerron» unü vsinonstotts,
5«k«oîTsr t.sîn«n, »«sikleinsn

tucker uncl Kückentücke?, kaum^oiltiicker.
Sra»tau»»tattui»s«»».

»erü«itsi«i,tigt «lis inserontsn «lor „Liocksn von l^srisstsin"

ânstslt kür kircklicke Kunst?K-
?aramente, k<irckenkaknen, Vereinskaknen, Lticlcereien kür aile kircl>l. Zwecke,
Lpit?en, klaterialien, lìeparaturen. klixene îleicknunxs- uncl Ltickerei-^teliers.
vixens Xketallkunst - v^erkstätte kür kircklicke derate jecler ^rt. — k'iir
kostenlose unci unverkin8licke dkkerten un<l /Vnsicktssenclunxen empkeklen sick

k L0,, 31.

12 Druck und Expedition: Verlag Otto Walter A.-G., Ölten.
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